
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 32 (1906)

Heft: 42

Rubrik: [Eulalia Pampertuuta]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Tom Regenbogen.
>|enn einer nidjt bie flunftfegefftoniftenlranlfiett Bat, bafj

er baS ®ra8 oiofett unb bie flüfje rofenrot ftefit, fo

tnadjen ifim bie bunten garben immer greube, nament*
ltdj roenn er fie als SJtumen auf ben SBiefen unb nidjt
als garbenfpiel an einer SBeule betradjtet, bie man

fidj auf einer fleEertreppenftoTp;rübung gefjott. SJtan rebet bafjer nidjt mit
Unredjt non »garbe befennen", roeil aug ber gärbung allerlei roidjtigeë gu
entnehmen ift, unb man fagt ebenfo mit ooEem Sftedjt, bei Stadjt feien aUe

Slatten grau, aUbieroeil man bei Stadjt nidjt unterfdjeiben lann, ob ein

ßocfenfopf faftanienbraun ober jubaSrot ober afdjermittroodjgrau gu nennen

ift, unb lommt boefj, roenn ber ßocfenfopf einem 3Mbdjen angehört, nidjt
roenig barauf an.

®erabe ba, roo eB am oerbotenften unb gefäfirlidjften ift, garbe gu

befennen, Balten biejenigen, bie Oefefee geben unb Oefefce nidjt Balten, am
meiften auf baS garBige; barum ift audj baS roeiBlidje Sefdjledjt oiel
lonater als baS männltdje, benn biefem gefällt eine fiufarenrote ober garbe*
blaue gigur Ijunbertmal Beffer als ein fiedjtgrauer gioilift ober gar etn

cidjorienBrauner SlrBeitSmann. Cherchez la femme 1

©eutfdjlanb fteljt Bier obenan. SBeit ber flaifer nadj StuSfage ber

3eitung8fdjreiber eine fpontane Statur Bat, fo roünfdjt er, bafj bem beut*
fdjen SBolf bie gange SBeit rofenfarBig oorfommt; bafjer lief} er ein OeBot

ergeben im Sanbe, bafj baë Sdjroargfefien als eine Sünbe gu Betradjten
fei unb foEen biejenigen ben ©taat oerfaffen, bie ben Stäben nidjt papagei*
grün unb ben Qefuiten unb Siömfing nidjt für BimmelBlau galten. ®aS
alte SBolfBlteb: 3dj Bin ein Spreufje, fennt ifjr meine garben?" roirb bem*

nadj balb nidjt mefir gefungen roerben bürfen, benn spreufjenfarbe ift fdjroarg
unb roeifj. SluS bemfelben ©runbe roitb man audj bie poligeiroibrigen
Elftem unb Stördje ausrotten, unb bie SBerfiner follen bann feljen, roo fte

ifjre flinber fierlriegen. SBahrfdjeinlidj ergielt man fie burdj Sefegroiebeln.
©ann foE fidj aber audj niemanb über bte groiebelfiaftigfeit unb baS flnob*
laudjtum ber neuen (Seneration oerrounbern. ©afj man etroas fdjroarg auf
roeifj beroeift, fällt oon felbft bafjin. DffigierSmanteltilagrauBlau ift bie

Beilige garbe roie bei ben dürfen baS ®rüne. SBieEeidjt hat aber ber ©afj
gegen baB Sdjroargfeßen baS ®ute, bafj baS Sagbmadjen auf menfdjlidjeS
Sdjroargroilb in SIfrifa enblidj einmal eingeteilt roirb.

SIBer fogat Bet bem flaifer erroafjrt eS ftdj, bafj, roer oiel rebet, oiel
in ben SBinb rebet. SBenn bafier in einem anberen ebenfalls balb oer*

jäfirten ßiebe eS Beifjt: ttnb roenn ifir bie fdjroargen ®efeflen fragt .*
fo roirb e8 feinem ©eutfdjen oerBoten fein, baB ßftfeorojägerfteb bafjin gu

mobernifteren, bafj er ben Sdjlufjreim bilbet: ,©a8 ift ßotjolaB eroig ott*
logene 3asb.*

SXber SBilfjelm II tft nidjt ber ©err ber SBeit unb fdjroarg ift nidjt
bie eingige garbe, baljer roerben nadj roie oor bie SBauern ifjre fjtmmef*
Blauen Solbaten unb bie Defterreidjer ifire finanggrünen Zöllner als ßanbeB*

tnpen gelten laffen. garbe mufj fein. Sie gürften laffen audj mit blauen

Siofjnen auf ifire SBölfer fdjiefjen. SBarum follen ba bie SBölfer ifjren 3«ng=

fernfrang nidjt mit oeildjenblauer Seibe roinben unb bie ®larner ifjre
gigerftödligraugrünen ßanbeBprobulte fabrigieren bürfen? SBarum fott ein

SJafinfiofoorftanb nidjt roie bie leBenbige Sonne oon Stufterlitj mit feiner

munifeinblidjen SlmtSlappe auf bem SBerron promenieren unb ein SBoftiEon

nidjt fanarienoogelgelb burdj'S ßanb trompeten bürfen?

©ie flarbinäte tragen feuerfarbne fiiorée, angugeigen, bafj fte bem

SBapft gu ßiebe bie SBeit atlegeit gern in glammen fefeen roürben. ©er ©otter
im @l ift gelb, roeSfjalb ber junge SBogel, roenn er auBfriedjt unb bret

Sage nadjfjer Vorträge fiält unb geftungBartifel fdjreiBt, ®et6fdjnabet ge*

nannt roirb. SJtit SBeifjfiier roiH man ben ßeuten roeifj madjen, bafj man
jebe trüBe SBrüfje SBter nennen fann. SJtit Sürfifdjrot geidjnete man früfjer
bie SBäfdje ; bie ©fjriften getdjneten aber fdjon mehrmals bie ßanbtarte mit
©ürfifdjrot, baB nidjt auS fjarmlofem flrapp, fonbern aus SJtenfdjenfitut Be*

reitet roar. Sludj ber SJurpur ber flönige ift ja ber garbe feBr nafje oer*
roanbt, bie man ben Sogiatbemofraten fo fefjr als SBerbredjen anredjnet,

roenn fie fie als gafjne erroäfjlen. SBenn natürlidj ariftofratifdje Steepel*

djaSler fo foloriert ftnb, bann ift eS gang etroaS anbereS, unb roenn fie flinber
Überreifen, fo ift eS Balt ein Unglücf. SJtandjmat Bredjen fte groar felBer

baS ®enirl. Rouge et noir ift als ©agartfptelfarBe fefir Bodj angefefien.

SBenn man aBer ein redjter garbenfünftler fein roiH, fo läfjt man eS ntdjt
bei ben oier ober fünf garben ©ouleurB fagen bie beutfdjen Stubenten

beroenben, fonbern man roeifj nodj allerlei SJtifdj* unb SJtifjfarfien fjer*

gufteHen, oon benen roir eine galette ooH gttieren motten: ©tfenBafinBürfli*

büdjligelb, rfjeinfalmrofenrot, fjafenpfefferbunfelbraun, pilfenerBterbtonb,
StbfinttjlafcenjammerroeifjBtau, rufftfdjbeamtenunfdjuIbSroetfj, Ijeibelfieerfjat*

laueroiolett, freiBurgerfonbuoorneBmbtafj unb ofjrfeigenalpenglüfjrot ober

barfpfeifengefunbfjeitsfarbig.

@S empört unb betrübt meine |
jungfräulidje Uebergeugung, roenn
midj Bie unb ba ein fdjon betörtes
gräutein um guten Stat befragt, ob

fie ben ober biefen foll nefimen; aBer

auf ber Stücffeite Bin idj mit geredj*
tem Snbel befjaftet, menn eB mir
eine SBerlobung gu gerfdjmettern ge«

lingt. Sebe S3erlobung ift eine ge»
becCte SBrücte aus gaulfjolg ins ©lenb,
ein offeneß Xor, baS gu Un[djufbS=
raubtieren füfjrt. Sor unb SBrücte

finb gu metben. ©aS ©intreten füfjrt
gu Sluftritten, bie nidjt beffer riedjen,
alB (Sparbon) als Sttbtritte. SBer

midj überhaupt pflidjt* unb anftanbSfdjulbtg befragt, ob fte Sfin nehmen

foü, höre meine Slntroort unb befiergige unb Berücfftcfitige, roa§ idj ba rate.

§üte ©idj, nimm niemals einen Sänger, foldjen fpefulierenben Sdjarroänger.
SBaS roillft ©at roäfjlen einen Säger? 3m SBalb läuft feine Sugenb fdjräger.
Unb roaS fjaft ©u oom geroofjnten ©tinter, bem oerlotterten ßaternenfjinler?

©ann freilidj ift ein UeBerfreffer im ©aufe um lein ©äärdjen beffer;
Unb ein ungegog'ner Strafjenrabter ift ein fteggeroofjnter ©cfjürgenabler.

Sludj roer ba fäljrt in einem Sluto, bleibt immer ein gefefilteB flraut, ol
SIboofaten roie bie ©djulbentreiber treffen gerne auf oiel gu oiele SBeiber.

Sludj fjitjig fieifje gufjbattfpieler finb ftetB auf alle ©eiten Sdjieler.
©affenfefjrer unb flaminefeger madjen oiel SBerbrufj als groifdjenträger.
SlrBeiter, 3immerteute, Sdjufier ergeigen feiten ftdj alB SJtufter.

flonbufteure, SBörter, SBagenputjer ftnb geroöfinlidj alte Steooluger.

Unb fjängft ©u ©idj an einen Sdjneiber, tönt meccrlmerf gum SIerger SBeiber,

SJoftBebienftete unb ©elegrapfiiften lann ein BraoeS SBeiB nidjt üBerliften.
SBer fidj oergafft in einen Staudjer, Ijat einen argen ®etboerbraudjer.
©delfjaft ift jebergeit ein Sdjnupfer, nämtidj roegen flufj unb Stafentupfer.
SBäre ©ein SBerlobter gar nodj geiftlidj, unterbrüelt getefjtter ©roh. ©idj

meiftlidj.
®efj' fjin, um einen SJtann gu roäfjlen, er roirb um aEeB ©idj beftefjlen.
©nbltdj follte man gum Sdjluffe meinen, roenn ©u flug roie idj Bift, nimmft

©u fleinen.
fleinen! leinen! eroig fdjaff unb roirf idj ba als SBadjegöttin unb

©ulalia.

Im Zeichen des Säufers.

©eut fingen roit bas Sauferlieb bie Seit, fie ift gegeben,

SBenn juft bie Spurpurtraube glfifit im bunllen Saub ber Sieben;

Setjt jauctjjc, roer nodj jaurfigen fann unb ruf bodj nidjt nadj Suber*

,©S lebe fjodj baS SeBen!" [mann :

Stun aber, ©tinter, frag' idj eudj, roem rotbm' idj nur mein ©armen?

©ie SBeft, fte ift an Starr'n fo reidj, an reidjen unb an armen

©'rum Bin idj in SJerlegenfjeit: ©aS ©pötterlieb gur Saufergeit,

SBefj' foE eS ftdj erbarmen?

3dj rotbm' eS nidjt bem St'tfolauB unb rotbm' eS nidjt bem ©ürfen,

Sie fefj'n mir nidjt nadj Saufer aus, ba tann mein Sieb nidjt roirfen;
3dj roibm' eS grang unb ©buarb nidjt, benn prldelnb ift ein SJtoftgebldjt

SBie StutenBunb aus SBirten.

3dj roibm' eS ©ir, o SBitlefjelm, ©ir roirb eS angebinbet,

SBegreiflidj, roenn ein Starrenfdjelm ftdj ©ir oerroanbt empfinbet.

®u fennft ja gut ben Saufergeift, ben Sprubet unb ben SBraufegetft,

©er ftdj burdj Unfinn fünbet.

Stidjt jebem ift roie ©ir, mon Cher, ber SBifcgielS SoS befdjieben,

SJtan fjänfelt SDidj Batb Lui", Batb ®c", Baft feine Stufj fjienteben;
©aS fommt, roenn man ftets bepefdjiert, mit Sdjnetb regiert unb fdjroabro*

3roar idj, idj Bin'S gufrieben! [niert

©enn ofine ©idj ©u lieber ©ott idj barf ja nidjt b'ran benlen!
SBer rooflte uns gu luft'gem Spott fonft fooiet Slntafj fdjenfen?
Stein, bafj ©u fo bift, madjt midj frofi, b'rum roünfdj' idj: SBleib nur im*
SBtamier' ©idj ofin' SBebenfen. [mer fo,

Studj trag' idj ©ir jetjt SdjmoEiB an Beim ©auferfaft ber SttBen,

«Profit, SBilljetm!" Stun ift'S getan, bie SBrüberfdjaft foE leben!

©rinf, SBiErj, ünb groar trinfe oiet, fonft fönnt'B am ©nb im SBttfjelmftil
©in ©elegramm nodj geben.

Unb nun ftimm' ein in'S Sauferlieb; benn roenn im ßaub ber Stehen

©ie Sraube bunfelpurpurn glüfit, bann ift bie Seit gegeben.

©rinf, SBifBelm, bafj bie Sdjroarte fradjt, bann fann ©ein SBolf, bis ©u erroadjt,
©in SBeildjen rufjig leben I

Druckfehlerteufel.
3u oerlaufen: groei ältere ©ion», reparaturbebürftig, fpottbiEig.

3m SluSoerlauf gang btEig: grofje îlaffe SBinbeln.

Vom Regenbogen.
>îenn einer nicht die Kunstsezessionistenkrankheit hat, daß

er das Gras violett und die Kühe rosenrot sieht, so

machen ihm die bunten Farben immer Freude, namentlich

wenn er sie als Blumen auf den Wiesen und nicht
als Farbenspiel an einer Beule betrachtet, die man

sich auf einer Kellertreppenstolp-rübung geholt. Mau redet daher nicht mit
Unrecht von .Farbe bekennen", weil aus der Färbung allerlei wichtiges zu
entnehmen ist, und man sagt ebenso mit vollem Recht, bei Nacht seien alle

Katzen grau, alldieweil man bei Nacht nicht unterscheiden kann, ob ein

Lockenkopf kastanienbraun oder judasrot oder aschermittwochgrau zu nennen
ist, und kommt doch, wenn der Lockenkopf einem Mädchen angehört, nicht

wenig darauf an.
Gerade da, wo es am verbotensten und gefährlichsten ist, Farbe zu

bekennen, halten diejenigen, die Gesetze geben und Gesetze nicht halten, am
meisten auf das Farbige; darum ist auch das weibliche Geschlecht viel
loyaler als das männliche, denn diesem gefällt eine husarenrote oder gardeblaue

Figur hundertmal besser als ein hechtgrauer Zivilist oder gar ein

cichorienbrauner Arbeitsmann. Lbercbe? Ia kemme I

Deutschland steht hier obenan. Weil der Kaiser nach Aussage der

Zeitungsschreiber eine spontane Natur hat, so wünscht er, daß dem deutschen

Volk die ganze Welt rosenfarbig vorkommt; daher ließ er ein Gebot
ergehen im Lande, daß das Schwarzsehen als eine Sünde zu betrachten
sei und sollen diejenigen den Staat verlassen, die den Raben nicht papageigrün

und den Jesuiten und Römling nicht für himmelblau halten. Das
alte Volkslied: .Ich bin ein Preuße, kennt ihr meine Farben?" wird demnach

bald nicht mehr gesungen werden dürfen, denn Preußenfarbe ist schwarz
und weiß. Aus demselben Grunde wird man auch die polizeiwidrigen
Elstern und Störche ausrotten, und die Berliner sollen dann sehen, wo sie

ihre Kinder herkriegen. Wahrscheinlich erzielt man sie durch Setzzwiebeln.
Dann soll sich aber auch niemand über die Zwiebelhaftigkeit und das Knob-
lauchtum der neuen Generation verwundern. Daß man etwas schwarz auf
weiß beweist, fällt von selbst dahin. Offiziersmantellilagraublau ist die

heilige Farbe wie bei den Türken das Grüne. Vielleicht hat aber der Haß

gegen das Schwarzsehen das Gute, daß das Jagdmachen auf menschliches

Schwarzwild in Afrika endlich einmal eingestellt wird.
Aber sogar bet dem Kaiser erwahrt es stch, daß, wer viel redet, viel

in den Wind redet. Wenn daher in einem anderen ebenfalls bald ver¬

jährten Liede es heiß:: .Und wenn ihr die schwarzen Gesellen fragt .'
so wird es keinem Deutschen verboten sein, daS Lützowjägerlied dahin zu

modernisieren, daß er den Schlußreim bildet: .Das ist Loyolas ewig
verlogene Jagd.'

Aber Wilhelm II, ist nicht der Herr der Welt und schwarz ist nicht
die einzige Farbe, daher werden nach wie vor die Bayern ihre himmelblauen

Soldaten und die Oesterreicher ihre finanzgrünen Zöllner als Landestypen

gelten lassen. Farbe mutz sein. Die Fürsten lassen auch mit blauen

Bohnen auf ihre Völker schiehen. Warum sollen da die Völker ihren
Jungfernkranz nicht mit veilchenblauer Seide winden und die Glarner ihre

zigerstöckligraugrünen Landesprodukte fabrizieren dürfen? Warum soll ein

Bahnhosvorstand nicht wie die lebendige Sonne von Austerlitz mit seiner

munifetndlichen Amtskappe auf dem Perron promenieren und ein Postillon
nicht kanarienvogelgelb durch's Land trompeten dürfen?

Die Kardinäle tragen feuerfarbne Livree, anzuzeigen, daß sie dem

Papst zu Liebe die Welt allezeit gern in Flammen setzen würden. Der Dotter
im Et ist gelb, weshalb der junge Vogel, wenn er auskriecht und drei

Tage nachher Vorträge hält und Zeitungsartikel schreibt, Gelbschnabel
genannt wird. Mit Weißbier will man den Leuten weiß machen, datz man
jede trübe Brühe Bier nennen kann. Mit Türkischrot zeichnete man früher
die Wäsche ; die Christen zeichneten aber schon mehrmals die Landkarte mit
Türkischrot, das nicht aus harmlosem Krapp, sondern aus Menschenblut
bereitet war. Auch der Purpur der Könige ist ja der Farbe sehr nahe

verwandt, die man den Sozialdemokraten so sehr als Verbrechen anrechnet,

wenn ste sie als Fahne erwählen. Wenn natürlich aristokratische Steepel-

chasler so koloriert sind, dann ist es ganz etwas anderes, und wenn sie Kinder

überreiten, so ist es halt ein Unglück. Manchmal brechen sie zwar selber

das Genick. làige st noir ist als Hazartsptelfarbe sehr hoch angesehen.

Wenn man aber ein rechter Farbenkünstler sein will, so läht man es nicht

bei den vier oder fünf Farben Couleurs sagen die deutschen Studenten

bewenden, sondern man weih noch allerlei Misch- und Mißfarben
herzustellen, von denen wir eine Palette voll zitieren wollen: Eisenbahnbürkli-

büchligelb, rheinsalmrosenrot, hasenpfefferdunkelbraun, pilsenerbierblond,
Absinthkatzenjammerweihblau, russischbeamtenunschuldsweih. heidelbeerhal-

lauerviolett, freiburgersonduvornehmblatz und ohrfeigenalpenglührot oder

backpfeifengesundheitsfarbig.

Es empört und betrübt meine s

jungfräuliche Ueberzeugung, wenn
mich hie und da ein schon betörtes
Fräulein um guten Rat befrägt, ob
sie den oder diesen soll nehmen; aber
auf der Rückseite bin ich mit gerechtem

Jubel behaftet, wenn eS mir
eine Verlobung zu zerschmettern
gelingt. Jede Verlobung ist eine
gedeckte Brücke aus Faulholz ins Elend,
ein offenes Tor, das zu Unschuldsraubtieren

sührt. Tor und Brücke

sind zu meiden. Das Eintreten führt
zu Auftritten, die nicht besser riechen,
als (Pardon) als Abtritte. Wer

mich überhaupt Pflicht- und anstandsschuldig befrägt, ob fie Ihn nehmen

soll, höre meine Antwort und beherzige und berücksichtige, was ich da rate.

Hüte Dich, nimm niemals einen Tänzer, solchen spekulierenden Scharroänzer.

Was willst Dn wählen einen Jäger? Im Wald läuft seine Tugend schräger.

Und was hast Du vom gewohnten Trinker, dem verlotterten Laternenhinker?

Dann freilich ist ein Ueberfresser im Hause um kein Häärchen besser;

Und ein ungezog'ner Strahenradler ist ein sieggewohnter Schürzenadler.

Auch wer da sährt in einem Auto, bleibt immer ein gefehltes Kraut, o l

Advokaten wie die Schuldentreiber treffen gerne auf viel zu viele Weiber.

Auch hitzig heihe Fuhballspieler sind stets auf alle Seiten Schieler.

Gafsenkehrer und Kaminefeger machen viel Verdruß als Zwischenträger.
Arbeiter, Zimmerleute, Schuster erzeigen selten sich als Muster.
Kondukteure, Wärter, Wagenputzer sind gewöhnlich alte Reooluzer.
Und hängst Du Dich an einen Schneider, tönt meckrimeck zum Aerger Beider,
Postbedienstete und Telegraphisten kann ein braves Weib nicht überlisten.
Wer sich vergafft in einen Raucher, hat einen argen Geldverbraucher.
Eckelhaft ist jederzeit ein Schnupfer, nämlich wegen Kuh und Nasentupfer.
Wäre Dein Verlobter gar noch geistlich, unterdrückt gelehrter Trotz Dich

meistlich.

Geh' hin, um einen Mann zu wählen, er wird um alles Dich bestehlen.

Endlich sollte man zum Schlüsse meinen, wenn Du klug wie ich bist, nimmst
Du Keinen.

Keinen I keinen! ewig schaff und wirk ich da als Wachegöttin und
Eulalia.

Irn Teilen àes Sausers.

Heut singen wir das Sauserlied die Zeit, sie ist gegeben,

Wenn just die Purpurtraube glüht im dunklen Laub der Reben;

Jetzt jauchze, wer noch jauchzen kann und ruf' doch nicht nach Suder-

.Es lebe hoch das Leben !" s mann :

Nun aber, Trinker, frag' ich euch, wem widm' ich nur mein Carmen?

Die Welt, ste ist an Narr'n so reich, an retchen und an armen

D'rum bin ich in Verlegenheit: Das Spötterlied zur Sauserzeit,

Wetz' soll es sich erbarmen?

Ich widm' es nicht dem Nikolaus und widm' es nicht dem Türken,

Sie seh'n mir nicht nach Sauser aus, da kann mein Lied nicht wirken;
Ich widm' es Franz und Eduard nicht, denn prickelnd ist ein Mostgedicht

Wie Ratenbund aus Birken.

Ich widm' es Dir, o Willehelm, Dir wird es angebindet,

Begreiflich, wenn ein Narrenschelm stch Dir verwandt empfindet.

Du kennst ja gut den Sausergeist, den Sprudel und den Brausegeist,

Der sich durch Unsinn kündet.

Nicht jedem ist wie Dir, mon Liier, der Witzziels Los beschieden,

Man hänselt Dich bald .I.ui', bald .Er', hast keine Ruh hienieden;
Das kommt, wenn man stets depeschiert, mit Schneid regiert und schwadro-

Zwar ich, ich btn's zufrieden! sniert

Denn ohne Dich Du lieber Gott ich darf ja nicht d'ran denken!

Wer wollte uns zu lust'gem Spott sonst soviel Anlah schenken?

Nein, dah Du so bist, macht mich sroh, d'rum wünsch' ich: Bleib nur im-
Blamier' Dich ohn' Bedenken. smer so,

Auch trag' ich Dir jetzt Schmollts an beim Sausersaft der Reben,

.Prosit, Wilhelm!" Nun ist's getan, die Brüderschaft soll leben!

Trink. Willy, und zwar trinke viel, sonst könnt's am End im Wtlhelmstil
Ein Telegramm noch geben.

Und nun stimm' ein in's Sauserlied; denn wenn im Laub der Reben

Die Traube dunkelpurpurn glüht, dann ist die Zeit gegeben.

Trink, Wilhelm, datz die Schwarte kracht, dann kann Dein Volk, bis Du erwacht.

Ein Weilchen ruhig leben I

Vruckseklerîeutel.
Zu verkaufen: zwei ältere Divas, reparaturbedürftig, spottbillig.

Im Ausverkauf ganz billig: grotze Masse Windeln.
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